Beſtellungen, B 


iefe und Geldſendungen ſind an den Heran 
geber, Guſtav Ewald, Lodz, Roſwadowͤſkaſtr. 17, zu richten. 


Anzeigenpreis: 


Sonntag, den 30. März 1919. 


zugspreis vierteljährlich 3 Mk. E 
einſchließlich der Poſtgebühr. 


50 Pf. 


die viergeſpaltene Kleinzeile. 


Menſchenohr hat dich vern 
geſchaut, 
Doch allen Guten, allen Frommen 


Kein 
Kein Menſchenaug' dich j 


ommen, 


Erzählt von dir das Janere laut 
Du biſt mit Händen nicht zu faſſen, 
Nicht raumbegrenzt, hier oder da, 
Doch denen, die von dir nicht laſſen, 
Biſt du auf Schritt und Tritte nah. 


Im Stäubchen wie im All erblicken 

Sie deine Güte, deine Macht, 

Sind in den 8 Geſchicken 
Sich fromm bewußt: „Der Vater wacht!“ 


Von deinem Geiſt find ſie getrieben 
Und Gutes tun iſt ihre Luft, 

Sie kennen dich, weil ſie dich lieben 
Und Friede wohnt in ihrer Bruſt. 


Bruno Weiss. 


Chriſten in der Mühe. 


Paulus hat mehr Ungemach gehabt, als 
unſereins. Er hat nicht mit flinken Pferden 
auf glatter Straße fahren können; ſondern 
er hat zu Fuß und ſchwer bepackt gegen 
den Weſtwind an gemußt. Er war ein 
Mann von eckigem Charakter und von ganz 
ſelbſtändigem Nachdenken, dazu dieſe un 
geheure Aufgabe, die er hatte, nämlich: 
den Mann, der zwiſchen den galiläliſchen 
Bergen gelehrt und gelebt hatte, in die 
weite Welt zu bringen; die Roheit, den 
Nero vom Throne der Welt zu ſtoßen und 
Raum für den Heiligen Gottes zu machen, 
der im Fiſcherrock kam. alles hat 
ihm das Leben ſchwer gemacht. Dazu iſt 
er nun ein Gefangener geworden. Man 
denkt: So! Das iſt Mühe genug. 

Aber es iſt noch ein beſonderes Leid 
ſeine Umgebung, ſeine Freunde und Feinde. 

Die einen freilich, die helfen ihm treu. 
Da ſie ſehen, daß er ein Gefangener, den 
noch für das Evangelium arbeitet, werden 
auch die Aengſtlichen in der Stadt mutig 
und machen in dem Volksgewirr der gro⸗ 
ßen Stadt Bahn für Jeſus. Aber da ſind 


Das 


andere, die 
ſtanden: 


haben den Herrn anders ver 
te ſind voll von Bedentlichkelten 


halten am Buchſtaben, haben den Geiſt 
nicht begriffen. Die Sonne von Galiläa 
ſchien auch ihnen, aber machte ihnen 
das Herz nicht warm oder nicht hell. 
Dieſe Leute gehen gegen sd an: „Er 
hat nicht die reine Lehre“, ſagen ſie. Sie 


ſchreien: „Er verführt die Leute mit ſeiner 
Irrlehre. Er muß zum Schweigen ge⸗ 
bracht werden“ So ſagten ſie damals 
in Rom; und ſo heißt es auch heute noch 
in der Chriſtenheit: „Der das gelehrt hat, 


der das Buch geſchrieben hat, der hat nicht S 


den rechten Glauben. Er verwirrt die Ge 
müter, und es kann nicht länger geduldet 
werden“. Was ſagt Paulus, der größte 
Apoſtel, dazu? Was ſagt dieſer „Vater 
der Rechtgläubigkeit?“ „Ach Gott“, ſagt 
er und zuckt die Schultern, „Ketzer oder 
rechtgläubig, für mich oder gegen mich, 
ob fie ſchelten, oder ob fie lieben, ſonnig 
oder Regenwetter: Chriftus wird weit 
bekannt gemacht, Chriſtus wird 


weit verbreitet!“ „Chriſtus!“ ru⸗ 


fen die Straßen von Rom. 
ruft es an allen Enden. „Darüber freue 
ich mich. Mein bischen Sorge und Not? 
Chriſtus wird geprieſen werden, ſei es 
durch mein Leben, ſei es durch meinen Tod. 
Was iſt mein Leben? All mein Leben gebt 
Chriſtus auf. Was ift mein Sterben? 
Mein Sterben iſt mein Gewinn, iſt Gehen 
zu meinem Heiland.“ 

Wir dürfen uns in einer Beziehung mit 
Paulus vergleichen, die wir ſonſt viel ge 
ringere find, in dem Punkt: Unſer 
Leben iſt wahrhaftig auch nichts ohne Mühe. 


„Heiland“ 


Leute 


Ich will nicht von beſonderen Unfäl 
reden, obwohl keiner ur uns tt, 
nicht zwei — oder dreimal in feinem L 


ein Unfall traf, ſei es Krankheit im Hauſe 
oder ein ſchwerer wirtſchaftlicher 
oder eine ſeeliſche Erſchütterung 

ich will nur von dem reden, was 
auf uns laſtet: Schwierigkeit im 
Sorgen mit den Kindern, mit der Familie, 
oder ſolche Sorgen, welche die Zukunft be⸗ 
treffen, welche im Fall unſeres frühen 
Todes für die unſri igen entſtehen würden. 


ond 
täglic 
Beruf, 


des Bezugsg 


Dazu kommt, daß wir, wegen unſerer Liebe 
zu Gott, das Leben ernſt nehmen, durch 
ihn Augen bekommen haben auch anderer 
Not zu ſehen, ja die ganze 
Volkes und der ganzen Welt. Fü 
wir haben immer ernſte und ſchwere Zeit. 
Nun aber kommt das Wichtige: Welchen 
Eindruck macht dies alles auf unſere Seele? 

Auf die meiſten Menſchen wirkt dies 


alles verſauernd. Es verhärtet oder ver⸗ 
roht ſie. Der Leib wird früh alt, der 
Geiſt wird trübe und die Seele klein und 


. Wahrhaftig! Wenn in der heiligen 
ft ſteht, daß „der Teufel von Anfang 
an ein Menſchenmörder geweſen ſei“, 
muß in allen dieſen Kleinigkeiten des 
bens der Teufel leibhaftig ſtecken. Denn 
an ihnen ſah ich ſchon viele Leute ſich ver⸗ 
grämen, ſah fie unbrauchbar und ungenießbar 
werden, verderben und fterben. 

Nun! Nun ſage ich kurz: bei Chriſten 
iſt das nicht ſo. Chriſten laſſen ſich von 
des Lebens Not und Verdrießlichkeiten nicht 
unterkriegen. Sondern wie Paulus zucken 
ſie die 
ſonnig oder Regenwetter... Wir hatten doch 
noch immer das tägliche Brot, und darüber 
freuen wir uns“. Wie dieſer gefangene 
un hier jagt: „So ober fo.. ſonnig 
ober Regenwetter: das Leben iſt Mühe und 
Arbeit und die Welt iſt'kein Himmelreich. 
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Den Herren Vorſtänden und Lehrern der 
Deutſch⸗evang. Schulgemeinden wird zur 
racht, daß dle bisherige juſendung 
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en 


Kenntnis geb 


von je 2 Frelexemplaren des „Volk und“ non 
der nächſten Nummer ab 1 bon 1. 1 wird, 
desgleichen kann unſer Blatt vom 1. April ab 
auch an die Herten Vorſtände der Spar⸗ unnd 


Darlehenskaſſenvereine nur nach Einz zahlung 
des abgeſchickt werde einem 
ol kof reund“ 


Intereſſe am Weiterbezug 
n wir in beiden 05 das Beſtell⸗ 
geld unverzüglich an den Herausgeber Guſtav 
Cwald, Lodz, Noſwadowfka⸗Sraße 17 
zu ſenden. n In 


Fällen 


UE 


Schultern und jagen; „So oder jo. 


Teufel wäre: wir fürchten uns nicht. Gott 
und ſeine Engel ſtehen wachend um uns, 
daß unſerer Seele kein Schade geſchieht“ .. 
Mit Paulus ſagen ſie: „So oder ſo, ſon⸗ 
nig oder Regenwetter: das Gute gebt 
vorwärts in der Welt. In die kleinen 
Wohnungen der Arbeiter will die Sonne 
ſcheinen, und über dem Reſt der Heiden 
blitzt auf wie durch die Nacht das Licht 
vom Herrn“... Mit Paulus ſagen fie: 
„So oder fo, ſonnig oder Regenwetter, 
Es ift wohl alles voll Mühſal und Laſt; 
aber er hat geſagt: „Kommt her zu mir 
— die ihr mübſelig und beladen ſeid.“ 
Wir ſind gekommen, Herr Jeſus Chriſt, 
du haſt uns das Herz froh und ſtark ge⸗ 
macht”... it Paulus jagen fie: „So ober 
fo: das Leben tft höchſtens jo lang wie ein 
Regentag. Nachher kommt der Tod, dann 
das Grab, dann der Herr. Dann hat all 
Fehd' ein Ende, für den, der tapfer wehrte 
vor allem Böſen.“ 

Was ſageſt du? Das Chriſtentum jet 
feige, beſchränkt, mutlos oder menſchen⸗ 
feindlich? Meinteſt du das wirklich? Siehſt 
du: die dir das ſagen, die kannten es nicht. 
Die hatten nicht in den Evangelien geleien. 
Die kannten keinen Chriſten, wie Paulus 
ei war, Paulus in Not und Kampf. 


agte er? Verzagte er? Das Gegenteil! 
Er 
G. F. 


r hatte Vertrauen; 
ging im Licht. 


er hatte Mut. 


Polnische Kolonien im 
Auslande und das 
Deutſehtum in Polen. 


Von Karl Grams, Sompolno. 


Das Deutſchtum in Polen wird von einigen 
vom kraſſen Chauvinismus durchtränkten Volks⸗ 
ſchichten als ein eiterndes Beulengeſchwür ange⸗ 
ſehen, dag aus dem Mark des polnischen Volke» 
tums herausgeſchnitten werden müſſe, ungeachtet 
deſſen, daß dieſe Operation — Schmerz und 
Blutperluſt nach ſich ziehen würde. Seit einem 
Jahrhundert um die eigene polttiſche und wirt⸗ 
ſchäftliche Freiheit kämpfend, find gewiſſe Polen 

bezug auf die deutſche Kolonifation hart und 
untolerant geworden. Geſellſchaftlicher Boykott, 
Verleumdung und Haß, das find traurige E 
scheinungen, unter welchen das geſchwächte, im 
agreſſiven Polentum langſam untergehende 

eutſchium zu leiden hat. Mit der größten Ber- 
achtung begegnet der polniſche Ehauviniſt dem 
beſcheidenen Deutſchen, der nichts weiter wünſcht, 
als daß man ſein ruhiges Arbeitsdaſein nicht 
ſtore und ihm feine Kirche und Schule nicht an⸗ 
dafte, Ein ganzes Jahrhundert kämpfen die Polen 
unermüdlich mit wirklich bewunderungswürdigem 
dpfermut um Glauben und Sprache. Werden 
ie Polen jetzt, nachdem fie ſelbſtändig geworden 
ſind, dieſe elementaren Menſchenrechte ihren Mit⸗ 
ürgern ohne Unterſchied der Abſtammung und 
'onfeſſton in vollem Maße gewähren? 

Man wird vielleicht einwenden, daß das Recht 
auf Selbſtbeſtimmung und Selbſtverwaltung in 
Kirche und Schule, Freiheit des Gewiſſens, der 
Preſſe, des Wortes, der Verſammlung und der 
Vereinigung nur ein ſtaatenbildendes, zahlreiches 
Autochthanenvolk beſitzen dürfe, nicht aber eine 
fremdſtämmige Volksminderheit von über einer 


Der Volksfreund 


Aber was tut's? Und wenn die Welt voll halben Million, die keinen Anſpruch auf Selbſt⸗ 


beſtimmung erheben dürfe, und die die Sitten, 


den Glauben und die Sprache der Vorfahren 
aufgeben und aſſimiliert werden müſſe. Wenn 


aber dieſe Forderung gerecht wäre, die Deutſchen 
in Polen keinerlei Bürgerrechte genießen und nur 
unter der Bedingung fi ich leben dürften, wenn 
fie ihre Abſtammung, ihre völkiſche Eigenart und 
geiſtige Individualſtät verleugneten und ver⸗ 
gäßen, dann dürften auch die en nirgends 
weiter wohnen, als in den Gebieten, die das 
ethnographiſche Polen bilden. Und doch be⸗ 
ſitzt neben den Deutſchen kein anderes Kulturvolk 
der Welt eine ſo große Anzahl von kleinen, zer⸗ 
ſtreuten Kolonien, wie die Polen. 

Wenden wir unſere Blicke dem Oſten und 
Süden zu, ſo begegnen wir Jahrhunderte alte 
polniſche Kolonien in Oſtpreußen, im Balten⸗ 
lande, in Litauen, Weißrußland bis Witebsk und 
Smolensk hin, und in Wohlynien und der Ukraine 
bis Mohilem und Czernigow. Die Polonifierung 
dieſer Gebiete entſpricht ganz genau einem ähn⸗ 
lichen Prozeſſe, der in der Geſchſchte als der Drang, 
der Germanen nach dem Oſten bekannt iſt. Wäh 
rend viele polniſche Geſchichtsſchreiber die ger⸗ 
maniſche Expanſion als ein Verbrechen brand⸗ 
marken, wird der Drang der Polen nach dem 
preußtſchen durchaus nicht ſlapiſchen Weiten, 
dem litauiſchen Norden, dem weißruſſiſchen Oſten 
und ukrainiſchen Süden entweder — verſchwiegen 
oder als eine große Kulturtat und politiſche 
Tugend gewertet, 

Nicht nur die Deutſchen waren im Laufe der 
Jahrhunderte und in neuerer Zeit infolge poli⸗ 
tiſcher und religiöſer Wirren gezwungen, ihr 
Vaterland zu verlaſſen, oder, den Einladungen 
herrſchender Perſonen und des Adels Folge 
leiſtend, als Handwerker, Kaufleute und Bauern 
mit Weib und Kind in fremde Länder auszu⸗ 
wandern. Das taten früher und tun noch heute 
e Polen. Nach den unglücklichen Kriegen gegen 
Ende des 18. und zu Kufang des 19. Jahrhunderts, 
die den Zuſammenbruch der pofitifhen Selb⸗ 
ſtändigkeit Polens zur Folge hatten, vor allen 
Dingen nach den letzten geſcheiterten Aufftänden, 
wanderten viele Magnaten, zahlreiche Familten 


— der Schlachta, polnischer Bürger und leibeigener 


Bauern nach Frankreich, Italien, England, 
Amerika und der Schweiz aus. Nach der Ein⸗ 
nahme Warſchaus im Jahre 1832 durch die Ruſſen 
verließen über 20 tauſend polniſche Soldaten ihre 
Heimat. Im fernen Weſten beſchloſſen ſie eine 
neue ſolche zu ſuchen. Sie wanderten alle Über 
Preußen und Deutſchland. Wie man ſie hier 
aufnahm möge folgendes Bild zeigen: 

Am 8. Januar des Jahres 1832, an einem 
ſonnigen Wintertage trafen die erſten Flüchtlinge 
in Leipzig ein. Die Einwohner Leipzigs und der 
benachbarten Ortſchaften gingen den Unglücklichen 
ſtundenweit entgegen, um ſie freundſchaftlich zu 
empfangen. Der Weg nach Leipzig war mit einem 
langen Zuge polniſcher Flüchtlinge bedeckt, die 
ſich mit den Bürgern, Frauen und Studenten 
vermiſchten. Man rief ihnen Worte des Troſtes 
und des innigen Mitleids zu und gab ſich Mühe, 
durch Wohltun die bittere Not der Unglücklichen 
zu mildern. Anerkennung und Dankbarkeit ſtrahlte 
aus den Gefichtern der Pilger, hier und da ſah 
man Tränen in ihren Augen. Es bildete ſich 
ein „Polen⸗Komitee“, das ſich zur Aufgabe ftellte, 
den Ankommenden Quartiere und Verpflegung 
zu verſchaffen. Die Gaſtfreundſchaft der Bürger 
ging ſo weit, daß die Fremdlinge nicht einmal 
in den Aſylen Unterkunft zu ſuchen brauchten, 
weil alle von den Bürgern aufgenommen und 
verpflegt wurden. Namentlich die Studenten 
erwieſen ihnen ſehr viel Teilnahme und Freund⸗ 
ſchaft. Sie gaben ſich gegenſeitig Geſchenke zum 
Andenken, umarmten und küßten einander. Man 
ſuchte die Geſellſchaft der Polen auf, erwies 


en 
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ihnen das größte Entgegenkommen und veran⸗ 
ſtaltete zu ihren Ehren Konzerte und Theater⸗ 


vorſtellungen. Dieſes wiederholte ſich Tag für 
Tag im Laufe einiger Wochen. Ebenſo rührend 


waren die Szenen des Abſchiedes mit den Davon⸗ 
ziehenden. Unter den Männern, die damals die 
Inſurgenten in Leipzig empfingen, befand ſich 
auch der jpäter jo berühmt gewordene Tondichter 
Richard Wagner. Zum Andenken an dieſe Be⸗ 
gebenheit dichtete Wagner die Ouverture „Polo⸗ 
nia“, die im Jahre 1836 in Königsberg geſpielt 
wurde. (Dienſt. Ryszard Wagnera Polska, 
Warsz. 1907, Seite 11—13). 


Auch in der deutſchen Poeſie finden die 
tragiſchen Ereigniſſe dieſes Zeitabſchnittes in 
Polen großen Anklang. In warmen Ausdrül⸗ 
cken ſpricht von dem Führer der heldenmütigen 
Erhebung Polens im Jahre 1794 — Tadeusz 
Koseiusko — der deutſche Dichter Seume, der 


als Leutnant in ruſſiſchen Dienſten alle Greuel 


der Warſchauer Straßenſchlacht und die polniſche 
Gefangenſchaft durchmachen mußte. Es iſt be⸗ 
kannt, daß ſich an die polniſchen Aufſtände des 
19, Jahrhunderts eine ungeheure Literatur ſchloß. 
Die „Polenlyrik“ in ein Schlagwort in der 
deulſchen Ziteraturgeichichte und erreichte in den 
Schöpfungen Platens, Lenans, Hebbels, Gaudys 
und Freillgraths ihren Höhepunkt. Kogeiuszko 
iſt neben Napoleon ber gefeterteſte, Held, deſſen 
Vaterlandsliebe, Herotsmus und antile Bürger⸗ 
tugenden bewundert werden. Holtels, „Tapferer 
Lagienka“, ein deutſches Volkslied aus jener Zeit, 
überſchrütt die beutfche Sprachgrenze im Oſten 
und erhielt ſich in Polen bis zum heutigen Tag 
als polniſches Nationallted. Was für den deut⸗ 
ſchen Napoleonkultus Heines „Grenadiere“ die 
hoͤchſte Verklärung durch die Volkstumlſchkeit 
wird, das für die Kosciuszko⸗Dichtung und zu⸗ 
gleich für die ganze Polenliteratur Holteis 
„Denkſt du daran, mein tapferer Laglenka“. 


Wie Leipzig und andere dentſche Städte bie 
Tauſende der Flüchtlinge durchſtreifen und Uns 
tertunft ſuchten, To durchſtreiſte wiederholt auch 
Kosciuszlo wie vor fo auch nach 1794 Doutſch⸗ 
land. In Sachſen, dem traditionellen Abſtelge⸗ 
quartier der Polen, nahm er längeren Aufent⸗ 
halt. Zwel Jahre vor ſeinem Tode betrat der 
Held auch Oeſterreich und Wien und den letzten 
ſonnigen Abſchnitt ſeiner freiwilligen Verbannung 
verlebte er in der deutſchen Schweiz im Schloſſe 
einer deutſchen Familie. 


Neben den Helden aus der Zen der polnt⸗ 
ſchen Ausſtſinde finden wir ſo manchen anderen 
berühmten Polen im Auslande. Ich nenne den 
hervorragenden Romanſchriftſteller Ignacy Kra⸗ 
ſzewſki, der nach der Flucht aus Polen feinen 
Wohnſitz in Dresden, dann in San Remo und 
Genf nahm, wo er verſchied. In Brüſſel ver⸗ 
faßte ſeine großen Werke und ſtarb der berühmte 
polniſche Geſchichtsſchreiber Joachim Lele wel. 
Der gefeierte polniſche Dichter Adam Miekie⸗ 
wicz führte auch ein Wanderleben, wohnte in 
Paris und ſtarb in Stambul, 


In der Schweiz befinden ſich ein ſeltſames 
Denkmal des polniſchen Emigrantentums. Es iſt 
das Polniſche Muſeum zu Rapperswyl am Zü⸗ 
richer See, das vom Grafen Wladyslaw Broel⸗ 
Plater im Jahre 1870 gegründet worden iſt. Es 
birgt wertvolle Dokumente und Kunſtſchätze, die 
von dem Patriotismus, der in ganz Weſteuropa 
zerſtreuten Polen beredtes Zeugnis geben. Re⸗ 
liquien von Emigranten, deren Andenken, jedem 
polniſchen Patrioten heilig iſt, wie Kosciuszko, 
Mickiewicz, Lelewel, Kraszewski, Kopernikus. 
Es hat ſich zu einem der merkwürdigſten Mufeen 
der Welt entwickelt, deſſen Bibliothek alle Schrift⸗ 
ſtücke, Akten, Dokumente, Briefe berühmter Polen 
und Drucke, die ſich auf die polniſche Emigration 
und Geſchichte Polens beziehen, beſitzt. Das Muſeum 


@ 


ſoll nicht nur die teuren Erinnerungsgegenſtände 
retten und ſammeln, ſondern auch die Schiff⸗ 
brüchigen vom Untergange im Meere des fremden 
Volkstums bewahren und die Zerſtreuten um 
das Muſeum als ein Nationalheiligtum ſammeln 
und ſtets daran mahnen, daß fie Söhne eines 
großen Volkes find, | 


Aus der Zeit der mißlungenen Wiederher⸗ 
ſtellungsverſuche des polniſchen Königreichs 
ſtammkeeine polniſche Bauernkolonie, Adampol, 
die in einem maleriſchen von Hügeln umgebenen 
Tale unweit Konſtantinopel liegt. wurde 
vom Fürſten Adam Czartoryski im Jahr 1835 
angelegt. Zur Zeit des Krimkrieges zählte die 
Kolonie 40 Bauernhöfe und beſaß ungefähr 
zweitauſend Morgen Land, hat ſich aber ſeit 
jener Zeit bedeutend vergrößert. Die illustrierte 
Wochenſchrift „Tygodnik Iluſtrowany“, 1918, 
Nr. 39, bringt einen ausführlichen, reich ilkuftrierten 
Aufſatz über dieſe blühende polnſſche Kolonie 
und gibt der ſtolzen Freude Ausdruck, daß die 
Siedelung ſich wirtschaftlich endwickelt und einer 
ſicheren Zukunft entgegengehe. Die Koloniften 
halten treu an althergebrachten Sitten und Tra⸗ 
ditlonen feſt und pflegen liebevoll inmitten der 
türkiſchen Umgebung ihre angeſtammte Mutter 
ſprache und ihren Glauben. Die Kolonte beſitzt 
ihre eigene Schule nebſt einer Bibliothek, eine 
ſchöne Kapelle, in der Gottesdienite gehalten 
werden, einen Konſumverein mit einem Genoſſen⸗ 
7 Schenke und Kaffeshaus. Es be 
ſteht der Plan, um Mickiewicz-Hauſe in Konſtan⸗ 
tinopel eine polniſche Schule, Bücherei und L 


e⸗ 
halle für die am Bosporus wohnenden Polen 
zu gründen, die den Zweck verfolgt, die Polen 
geiſtig zu bedienen und von den Gefahren der 
Entnationalifierung zu bewahren. 


Sehr zahlreiche Bauernſiedlungen beſitzt fer⸗ 
ner die Stadt Parana in Brasilien. Nach 
Ludwig⸗Wladek, der dieſe Kolonien im Jahre 
un berelſte und eine genaue Beſchreibung der⸗ 
elben 


veröffentlichte, (Polaey w Paranie, 
Warsz. 1910, wydawn. Kſiegarni Polsklej) 
zählen dieſe Kolonien 70 000 Einwohner und 


650 000 Morgen Land. Die Kolonisation datiert 
ſeit der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts. Die 
Einwanderer ſtammen aus allen Gebieten des 
eihnographiſchen Polens; aus Schleſien, Galizien, 
Preußen und Ruſſiſch⸗Polen. Da ihnen vonfeiten 
der braſillantſchen Regierung allerhand materielle 
und geiftige Hilfe zutell wird, em wickeln fie ſich 
im wirtſchaftlicher Hinſicht ſehr gut. Die meiſten 
dieſer ſtark bevölkerten Kolonien beitgen eigene 
zum Teil ſehr ſchöne und große hölzerne oder 
gemauerte Kirchen und Kapellen, Schulgebäude, 
Gemeindehäuſer nebſt Vibliotheken, Genoſſen⸗ 
ſchaftslüden, Buchhandlungen und Ackermaſchinen⸗ 
handlungen. In den 14 Gemeinden und Kur⸗ 
atorien wirken 18 polniſche Geiſtliche, von denen 
auch die weiter entlegenen Dorfgemeinden regel⸗ 
mäßig bedient werden, ähnlich wie das bei uns 
mit den Filialgemeinden geſchieht. Volksſchulen 
zählen die Kolonien über 40. In letzter Zeit 
entſtand ein Polniſcher Volksſchulverein für Bra⸗ 
ſilten, der ein eigenes Organ „Polak w Brazylji“ 
beſitzt. Der galtziſche „Wydzia! Krajowy“ ent⸗ 
ſendet Volksſchullehrer nach Parana, die zur 
Hälfte vom galiziſchen Staate beſoldet werden 
und penſtonsberechtigt find. Außer der genannten 
Zeitung erſcheinen hier noch folgenee polniſche 
Zeitungen: „Gazeta Polska“, „Polak“ und 
„Naröd“. Alle dieſe Kolonien find bis auf die 
Gegenwart polnijch geblieben. Die polziſche 
Kultur äußert ſich in Sprache, Kultus, Tracht, 


Sitten und Gebräuchen, in kirchlichen und pro⸗ 
fanen Bauſtil, in der Bodenbearbeitung, der 
Form der Wagen und des Pferdegeſchirrs. 


(Schluß folgt.) 
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Lebendig begraben. 


In dem maleriſch ſchönen Waagtale in Nord⸗ 
Ungarn, nicht weit von einem kleinen, ärmlichen 
Städtchen, fteht eine mächtige, ſchwarzgraue Fe⸗ 
ſtung mit dicht vergitterten Fenſtern. Schon von 
ferne ſtellt fie ſich der Welt dar als die ſagen⸗ 
umwobene Feſtung Jlava, hinter deren büftern 
Mauern bereits Tauſende von Menſchen in le⸗ 
benslänglichem Gefängnis ihr elendes Daſein 
beendet haben. Der Blick auf dieſes traurige 
Gebäude erfüllt uns unwillkürlich mit Entſetzen, 
wenn wir bedenken, daß dasſelbe von lauter 
Mördern bewohnt wird. Denn da in Ungarn 
außer Mord kein Verbrecher mit zehn Jahr Zucht⸗ 
haus beſtraft wird und in Ilava nur zu 105, 
16 und 20 jährigem Gefängnis verurteilte 
Straflinge ſich befinden, ſo find dort lauter 
Männer, die ihre Hände mit Menſchenblut be⸗ 
fleckt haben. 

Wenn im Frühling und im Sommer die 
Obſigarten und Wieſen des Waagtales in herr⸗ 
licher Blüte prangen und zwiſchen dieſen, gleich 
einem Silberband, der Waagfluß, umgeben von 
bläulichem waldbedeckten Gebirge, ſtill dahinfließt, 
an deſſen beiden Ufern über die niederen ‚Häus- 
chen der ärmlichen Dörfer die netten Kirchtürm⸗ 
lein zum Himmel emporragen —, wenn die von 
denſelben herniederſchwebenden Glockentöne mit 
dem fröhlichen Lachen der ſpielenden Kinder, 
dem lieblichen Geſange der Nachtigallen und dem 
Ruf des Kududs ſich vereinigen — wenn jedes 
freie Menſchenherz, von Freude erfüllt, jubelt, 
daß wieder der Zeitabichnitt eines neues Lebens 
gekommen iſt da merkt man hinter den 
Mauern von Ilava keine Veränderung; die 900 
Sträflinge kennen keinen Unterſchied mehr zwi 


ie 
ſchen einem Tage und dem andern, zwiſchen heut 
und morgen. Ob Winter, ob Sommer, immer 
gleich ſpärlich fallen die Strahlen der Sonne 
durch das dichte Fenſtergitter, und niemals drin⸗ 
gen Klänge der Freude und das Geräuſch des 
äußeren Lebens in das Innere des Zuchthauſes 
hinein. Ja, Ilava iſt das Grab von 900 le⸗ 
bendigen Menſchen, die Gott einſt erſchaffen, daß 
fie ein galüdfeliges, gehorſames Leben führen 
ſollten, Ihm zur Ehre und dem Nächſten zum 
Segen; die aber ſtatt deſſen ſich ſelber und andre 
ins Verderben brachten. 

„Mörder“ — welch ſchreckliches Wort! Jedoch 
ehe wir ſie verurteilen, wollen wir an einer Ge⸗ 
ſchichte ſehen, auf welche Weiſe die Leute in die 
Feſtung Flava geraten. 

Es war zeitig im Frühjahr, als eines Tages 
das ſchwere Tor der Ilava⸗Feſtung ſich öffnete 
und, unter Baſonetten geführt, ein ungefähr 
25 jähriger Jüngling ſeine Schwelle überſchreiten 
ſollte. Vor ihm das Grab der Lebendigen, 
hinter ihm die herrliche Frühlingswelt! Noch 
einmal ſchaut er ſich um — zum letzten Male; 
nie mehr wieder ſieht er den Untergang der 
Sonne, wie fie eben jetzt hinter den mit Wäldern 
bedeckten Bergen hinabſank .. Ein ſchmerzlicher 
Seufzer entfuhr ſeinen Lippen — er ftöhnte in 
wilder Sehnſucht nach Freiheit, in furchtbarer 
Bangigkeit vor dem erzwungenen, langſamen 
Abſterben, welches ſeiner wartete. Er wollte 
entſpringen — vergeblicher Verſuch! — das Tor 
fiel hinter ihm zu. Es wird ſich erſt dann wieder 
für ihn auftun, wenn man ihn auf der Toten⸗ 
bahre von hier hinausträgt. 

Er war der Sohn wohlhabender Bauersleute 
und wurde von Kindheit an im Eigenwillen er⸗ 
zogen. Er hatte einen Vater, der, da er ſelbſt 
gerne trank, auch ſeinem Söhnchen von dem 
„guten Getränk“ vergönnte, „damit es,“ nach 
feiner Meinung, „ſtark werde. Er hatte eine 
Mutter, die jeden auszankte, der ihr klagen kam, 
wenn ihr Söhnchen Tiere quälte, Kameraden 

ſchlug und dieſelben mit Schimpfnamen über 


Oft rühmte ſie ſich vor ihrer Nachbarin: 
„Wahrhaftig, der Junge verſteht das Fluchen ſo 
ut wie ein Alter!“ Die Eltern des Knaben 
beſuhten wohl die Kirche, und die Welt ſagte 
von ihnen, ſie ſeien rechtſchaffene Leute — der 
Junge aber ſah, daß es ihnen gar nicht einfiel, 
Gott zu fürchten und Seine Gebote zu halten“. 
So wuchs er denn auf ohne Gott, ohne Chriftus; 
kein Menſch lehrte ihn, an ſeine Seele und an 
die Ewigkeit zu denken. Als er zum Jüngling 
herangewachſen war, nahm man ihn zum Milltär⸗ 
Was er an Schlechtigkeiten von Haus aus noch 
nicht wußte. lernte er hier vollends. Die tollſten 
Dinge, die ſich nur erdenken ließen, ſtellte er 
tagsüber ſamt ſeinen Kameraden an, und wenn 
die Nacht kam, da trieb er Werke der Finſternts. 

Nach drei Jahren kehrte er ins Elternhaus 
zurück und fing an, den großen Herrn zu ſplelen. 
Die ganze Verwandtfchaft bewunderte den ſchmu⸗ 
cken Soldaten, trotzdein er oft in betrunkenem 
Zuſtande nächtelang von einem Hauſe zum an⸗ 
deren lärmte. Schließlich wurde dem Vater die 
Wirtſchaft ſeines Sohnes zu viel. Er ſchalt, 
ſchimpfte, drohte. Hierdurch entſtand Streit und 
Lärm im Hauſe. Damit ſich das nicht wieder⸗ 
holte, ſteckte die Mutter ihrem Sohne heimlich 
Geld zu. Als der Vater dies erfuhr, ſchlug er 
ſeine Frau; er ſelbſt gab ſich gänzlich dem 
Trunke hin. „Ich werde,“ fagte er, „für ſolch 
einen Schurken nicht wirtſchaften.“ Bie Arbeit 
fand, die Wiriſchaft ging bergab. „Ihr ſolltet 
ihn verhetraten,“ rieten die Nachbarn, „dann 
würde er ſchon zahmer.“ Die Eltern gingen 
darauf ein; der Jüngling fand ein ordentliches 
Mädchen, das ſchön und auch wohlhabend genug 
war, und die Hochzeit ſollte ſtattfinden. Es iit 
eben bei uns jo daß ein Jüngling alle Gebote 
mit Füßen treten kann, und doch geben die El⸗ 
tern ihm ihre Tochter zum Weibe. Einmal 
wollte der Jüngling in Begleitung von Muſik 
ſeine Braut beſuchen. Er verlangte Geld von 
ſeinelt“ Vater; als er keins bekam und die 
Mutter damals keins hatte, ſtahl er Obſt, trug 
es heimlich weg und verkaufte es, und für den 
Erlös hielt er die ganze Nacht hindurch ein Sauf⸗ 
gelage. Gegen Morgen entſtand im rag 
Streit und Schlägerei. Der betrunkene Jüng⸗ 
ling erſtach mit dem Meſſer des Wirtes feinen 
beſten Freund und lief hierauf, ganz mit Blut 
befprigt, wie ein Beſeſſener nach Haufe. Hier 
begann der vom Schlafe erwachte Vater, ihn 
einen Dieb zu ſchelten. Mehr brauchte der 
Jüngling nicht. „Damit er endlich aufhört, will 
ich ihn umbringen.“ dachte er bei ſich und er⸗ 
ſtach mit demſelben Meſſer ſeinen Vater! 

Dies geſchah vor nicht langer Zeit, und heute, 
gerade an dem Tage, der für feine Hochzeit bes 
ſtimmt war, ſchloſſen ſich für immer hinter ihm 
die Tore der Jlava-Feſtung. Niemals wird er 
heiraten, nie wird ein glücklicher Ehemann, ein 
ehrbarer Bürger, ein Landwirt aus ihm werden. 
Es ift alles verloren — verloren für immer! — 


Wochenſchau. 


Die verfloſſene Woche brachte unſerem 
Lande auf politiſchem Gebiete nichts ſon⸗ 
derlich Neues. Die öſtlichen Kämpfe, 
die ſich gegen die bolſchewiſtiſche Invaſion 
richten, dauern erfolgreich an. Es hat auch 
den Anſchein, als ob die Zwiſtigkeiten an 
der ukrainiſchen Grenze eine ent⸗ 
ſcheidene Wendung bekommen ſollten; eine 
entſprechende Verfügung der Entente for⸗ 
derte vom Führer der polniſchen wie auch 
vön dem der ukrainiſchen Truppen, daß 
alle Feindſeligkeiten unverzüglich eingeſtellt 
werden, woraus zu folgern ift, daß die Ver⸗ 


a ae 


entſchiedenen zu machen. Bed 


niſchen wirtſchaftlichen Delegation beim gariſch 
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ere Gebiete zu⸗ Gewalttat der Entente nur eine verderbliche 
biens Irredenta, d.h. den unausrottbaren Wunſch der 


bandsmächte gewillt ſind, die Frage der forderte, daß Ungarn wei 
polniſchen Grenzen bald zu einer ganz gunſten der Anſprülche Tſchechiens, Se 
rlich ift, und Rumäniens ſofort abtreten müſſe, ſah Wi ung mit dem Mutterlande, 
daß durch Scheitern der deutſch⸗poluiſchen ſich die Regierung er. Vol Repı r Danzig wird mit dem 
Verhandlungen in Poſen, was, wie jetzt blik gezwungen, dieſe Forderungen nicht eigentlichen Polen durch einen breiten Land⸗ 
bekannt wird, durch die dahin abzielende anzuerkennen, die Regierung aufzulöſen und gürtel verbunden fein, der ſich in einigen 
Haltung der Ententedelegierten bew alle Macht an das Volk abzutreten. Der Kilometern Breite zu beiden Seiten der 
wurde, die Lage in jenem Gebiete weiter Aufruf des Präfidenten der Republik, Graf Weichſel entlangzieht und ſomit Oſtpreußen 


eine ungeklärte bleibt. Karolyi, der dieſen Umſturz einleitete, von and ganz loslöſt, worin maß⸗ 
Im polniſchen Reichstage kamen hatte folgenden Wortlaut: gebende deutſche Kr f i 
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deutfche Regierun 
zur Die Regierung hat gedankt. Jene, welche widerſetzt ſich f der in Ausſicht ges 
n Ute bisher auf Grund des Volkswillens und nommenen Landung der Truppen Hallers 
ruhen unter den gefallenen Arbeitern auch mit Unterſtützung des ungariſchen Proleta- in Danzig, wogegen fie einen anderen, 
Frauen und Kinder befanden. Der ſozia⸗ riats regiert haben, haben eingeſehen, daß weiter ürts gelegenen Hafen vorſchlägt. 
liſtiſche Abgeordnete Daszynski übte an einer die zwingende Gewalt der Verhältniſſe einen Die Allierten⸗Kommiſſion in Span bleibt 
derartigen Handhabung der militäriſchen neuen Kurs fordert. Die Produktions jedoch auf ihrem urſprünglichen Stand⸗ 
Macht ſtrenge Kritik, da fie den polniſchen ordnung kann nur dann geſichert werden, punkte beharren, jo daß eine erhebliche 
Soldaten verhaßt mache, was nicht der wenn das Proletariat die Macht übernimmt; Spannung geſchaffen wurde. 
Fall fein dürfe. Auch das Ueberhand⸗ nebſt der drohenden Anarchie in der Pro. Der deulſche Reichsminiſter Erzberger 
nehmen der ſchroffen Haltung der polniſchen duktion iſt auch die außenpolitiſche Lage hat an die Alliierten folgende Note ge 
Gendarmerie wurde bei dieſer Gelegenheit Ungarn e kritiſche. Die Pariſer Fries richtet, deren Beantwortung man mit In⸗ 
angegriffen und die Ungerechtigkeit der denskonferenz hat im Geheimen dahin ent⸗ tereſſe entgegenſehen muß; „Nach engliſchen 
Forderung einer Auflöfung der Volksmiliz ſchieden, daß fie beinahe das ganze Gebiet Blättermeldungen hat Premierminiſter Lloyd 
ins rechte Licht gerückt. Ein Redner machte Ungarns militäriſch befegen will. Die En⸗ George erklärt, daß der Friedens vertrags⸗ 
auf die Gefahr des Bolſchewismus auf: tentemiſſion erklärte, Faß fie die Demarka⸗ entwurf den Deutſchen zugeſtellt werde, 
merksam, indem er auf die Bemerkung des tionslinie fortan als politiſche Grenze be ſobald Präſident Wilſon ſeine Genehmigung 
ruſſiſchen Botſchafters Joffe hinwies, der trachte. Die ferneren Beſetzungen des Landes gegeben habe. Man werde den Deutſchen 
ſagte, „daß Polen der Pfropfen ſei, der verfolgen offenbar den Zweck, daß man Un⸗ aber nicht geſtatten, über den Entwurf zu 
die Oeffnung zu Deutſchland verſchließſe, garn zum Aufmarſch⸗ und Operationsgebiet debattieren oder irgend welche Verände⸗ 
und man müffe ihn wie am ſchnellſten he- gegenüber der an der rumäniſchen Grenze rungen an ihm vorzunehmen. Das Datum 
raustreiben“. Das es die Sowjetregierung kämpfenden ruſſiſchen Sowjetarmee machen der Einberufung der deutſchen Delegation 
damit ernſt meine beweiſt der Umſtand, daß will, das von uns geraubte Land aber ſoll hänge von der inneren Lage Deutſchlands 
deren Zentralvollzugskomitee für die Agi⸗ der Sold der rumäniſchen und tichechifchen ab. Zu derſelben Zeit hat der franzöſiſche 
tation in Polen monatlich 27 Millionen Truppen fein, durch welche man die ru niſter des Auswärtigen, Pichon, in der 
Mark bewilligt bat. ſchen Sowjetarmee niederrungen laſſen will, wöchentlichen Pariſer Preſſekonferenz nach 

In Lodz weilte das Mitglied der pol⸗ Ich als proviſoriſcher Präſident der un) übereinſtimmenden Meldungen der franzö⸗ 
en Volksrepublik wende mich gegen- ſiſchen Preſſe erklärt, daß die Alliierten ſich 
Polniſchen Oberſten Nationalkomitee in über der Pariſer Friedenskonferenz an das in keine Debatte über den Vorfrieden mit 
Paris, Herr Doermann, der in einem Proletariat der Welt um Gerechtigkeit und den Deutſchen einlaſſen werden. Die Deut⸗ 
vor Kaufleuten und Induſtriellen gehaltenen Unterſtützung. Ich danke ab und übergebe ſchen dürfen den Vorfrieden, jo wie er 
Vortrage die politiſchen und wirtfchaftlichen die Macht dem Proletariat der Völker ausgearbeitet worden ſei, nur annehmen 
Fragen berührte, die im Zuſammenhange Ungarns. — gez. Karolyi. oder ſie könnten ihn auch ableh⸗ 
mit dem Aufbau Polens ſtehen. Die En Die jetzige Regierung in Ungarn erließ nen. Der Reichsminiſter des Aeußern 
tente bringe Polen großes Intereſſe ent⸗ einen Aufruf, deſſen Inhalt alle zu treffenden und ich als Vorſizender der deutſchen 
gegen und ſei bemüht, fie in jeder Hinſicht Maßnahmen im Sinne des Sozialismus Waffenſtillſtandskommiſſion erſuchen um bal⸗ 
zu unterſtützen. Die Ausſichten ſeien für und Kommunismus verkündet. Der Auf- dige Aufklärung, ob dieſe Meldungen der 
Polen ſehr günſtig. Der Vorſitzende machte ruf v det ferner volle Solidarität mit engliſchen und frunzöſiſchen Preſſe, welche 
die Anweſenden mit den Arbeiten der ein⸗ der ruſſiſchen Räteregierung und bietet dem bisher ohne Widerſpruch von zuftänbiger 
zelnen Kommiſſionen bekannt, die bei der ruſſiſchen Proletariat einen Waffenbund an, amtlicher Seite geblieben ſind, als zutreffend 
erwähnten Delegation in Paris tätig ſind ſendet Grüße an die engliſchen, franzöſiſchen, angeſehen werden müſſen und ob die all⸗ 
Unter anberem wies er darauf hin, daß italieniſchen und amerikaniſchen Arbeiter ſierten und aſſozlierten Mächte nach dieſen 
ſich gegenwärtig in England ein engliſch⸗ und fordert fie auf, die Kampagne der im- Meldungen zu verfahren gedenken.“ 
polniſcher Truſt mit einem Kapital von perialiſtiſchen Regierung gegen die ungariſche 7 In Moskau fand in letzter Zeit eine 
200 e San r ie. Die Mäeepupfi sic zu an dn marlene ae Sal dee Sue Se 
‚Hälfte dieſer Summe ſoll von polniſchen wi det ſich der Aufruf an die rumäniſchen, Schweden, Schweiz und England teilnahmen. — 
Industriellen beigeſteuert werde ‚| jerbifchen und kroatiſchen Arbeiter mit der Die Macht der Volſchewil hat nach allen letzten 
Truſt will Polen mit Rohſtoffen, Maſchinen Afforderung zum gemeinſamen Kampfe, zu Meldungen in Rußland die größten Fortſchritte 
usw. verforg Ferner will Amerika von den 5 


chen und deutſchen Arbeitern, gemacht; nach der Einnahme von Cherſon und 
ihren zur Demobiliſation beſtimmten Be- mit Paris zu brechen und fh mit Moskau =) eg re 
ſtänden Polen verſchiedene Waren zu billigen zu vereinigen. de . macht hart an der galläſchen Grenze. 
Preiſen liefern. Doermann berührte In Deutſchland ergehen ſich Preſſe Da die Frledenskonferenz den Wün⸗ 
in feinem Vortrag verſchiedene Kreditfragen, und Geſellſchaft in entrüſteten Proteſten ſchen Italiens nach Annertonen nicht im vollen 
die eine glückliche Löſung finden werden. Über die Zuerkennung Danzigs ſeitens der a NL: will, draht biefes ih von 
Die Ententepolltik hat es bewirkt, daß Entente an Polen, da dieſe Stadt mit e e e e 
ein weiterer Staat dem Bolſchewismus in ihrem 98 Prozent der deutſchen Bevölke⸗ Anſprüche wegen bereits zum offenen Bruch 
die Arme getrieben wurde. Da die Entente rung eine rein deutſche Stadt ſei und dieſe gekommen. 


fe des polnischen An das Volk Ungarns! fahr erblicken. 


unter anderem Uebe 
Militärs im Dombromaer Koblenre 
Sprache, wo fich während der le 
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